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Lemberg den 13. Juni 1890. 


Das neue Geſetz betreffs der Religionslehrer an den 
Vollsſchulen fol mit Beginn des naͤchſten Schuljahres verwirk- 


licht werden Die wichtigſte grundſätzliche Neuerung iſt in 
Folge deſſen dieſe, daß die Koſten des Religionsunterrichtes 
an den Volksſchulen nicht mehr, wie dies bis nunzu geſetzliche 
Geltung hatte, von den einzelnen Religionsgenoſſenſchaften zu 
beſtreiten, ſondern von dem allgemeinen Schulfonde zu über» 
nehmen find. Die einzelnen Religionsgenoſſenſchaften und ta- 
runter auch die jüdiſche, oder aber um konkrett zu ſprechen, die 
jüdiſchen Kultusgemeinden unſeres Landes haben dieſem neuen 
Geſetze eine große Entlaſtung zu verdanken, welche beifpield- 
weiſe, was die Lemberger Cultus gemeinde betrifft, den Betrag 
von mehr als 3000 fl. jährlich ausmacht, weil der jüdiſche Re⸗ 
ligionsunterricht an den öffentlichen und allgemeinen Volksſchulen 
in Lemberg bis nunzu ungefähr ſo viel koſtete. 

Das neue Geſetz ſtellt aber an die zu ſtabiliſirenden und 
vom allgemeinen Schulfonde zu übernehmenden Religionslehrer 
die Anforderung, daß fie nebſt der Eignung für den Religions- 
unterricht, die allgemeine Lehrerqualifikation nachweiſen. Prin- 
zipiele genommen ift gegen dieſes Erforderniß nichts einzuwen⸗ 
den, denn der Religionslehrer muß vor Allem dieſelbe päda- 
gogiſche Eignung, wie ſeine Collegen für die anderen Lehrfächer 
beſitzen. Wir haben diefe Nothwendigkeit ſchon wiederholt ſelbſt 
hervorgehoben und ausführlich begründet; die Gedeihlichkeit 
des Religionsunterrichtes und die Stellung des Religionsleh— 
rers zum übrigen Lehrkörper erfordern ſeine gleiche pädagogiſche 
Schulung, wie die der übrigen Lehrer an der Volksſchu le. 

Leider ift aber die Thatſache ebenſo feſtſtehend als all- 
gemein bekannt, daß es an tüchtigen jüdiſchen Religionslehrern, 
welche fih auch mit der allgemeinen Lehrerqualifikation aus- 
weiſen könnten, in unſerem Lande gebricht. Seit vielen Jahren 
betonen wir, wie ſehr die Errichtug einer jüdiſchen Religions- 
lehrer Bildungsanſtalt angezeigt wäre, wir haben dieſem Ge- 
danken noch am erſten Gemeindetage im Jahre 1878 Bahn 
gebrochen und werden feit dieſer Zeit nicht müde der Verwirk— 
lichung desſelben unaufhörlich das Wort zu reden. Unſere 
Stimme gleicht nicht ganz dem Rufe in der Wüſte, 
denn heute iſt die Errichtung einer derartigen Lehranſtalt ein 
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und mehrfache Schritte zur Aktivirung find bereits gethan. 
Nichts deſtsweniger wird noch manches Jahr ins Land gehen 
bevor die Segnungen einer ſolchen Lehranſtalt ſich für den jü- 
diſchen Voksunterriht bemerkbar machen werden. Inzwiſchen 
laboriren die meiſten Cultusgemeinden unſeres Landes an dem 
Mangel gehörig qualifizirter jüdiſcher Religionslehrer, was 
ſchon vom Standpunkte der Hochwichtigkeit dieſes Muterrichtö- 
gegenſtandes um jo mehr zu bedauern iſt, als ein gehöriger 
und guter Religionsunterricht ſehr förderſam auf die Hebung 
der Frequenz Seitens der jüdiſchen Jugend einzuwirken be⸗ 
rufen iſt. 

Als das gegenwärtige Geſetz im Landtage in Berathun 
war, haben wir rechtzeitig die allgemeine Aufmerkſamkeit darau 
gelenkt, daß die Wohlthaten dieſes neuen Geſetzes unſeren ga- 
liziſchen Cultusgemeinden nur iu ſehr geringem Maße zu Theil 
werden müßten, wenn von den jüdifchen Religionslehrern fo- 
fort nach Einführung dieſes Geſetzes der Nachweis der allge- 
meinen Lehrerqualifikation gefordert werden ſollte. Vom prak- 
tiſchen Standpunkte haben wir der Schaffung eines Uebergangs— 
ſtadiums durch das neue Geſetz in der Weiſe das Wort ge; 
redet, daß der erwähnte Nachweis während einer erſten, an- 
gemeſſenen Zeitperiode von den Schulbehoͤrden erlaſſen werden 
könnte. In dieſem Sinne ift über unfere Veranlaßung eine 
ſtattliche Reihe von Petitionen an den Landtag überreicht 
worden, worunter der Lemberger israelitiſche Cultusgemeinde⸗ 
vorſtand die Dauer des Uebergangsſtadiums auf 10 Jahre 
normirt wiſſen wollte. Im Landtage ſelbſt haben die wenigen 
jüdiſchen Abgeordneten dieſe Petitionen und namentlich die 
Schaffung eines 10jährigen Uebergangsſtadiums wärmſtens ber- 
treten und dasſelbe ſpäter auf 5 Jahre reduzirt. Leider hat der 
Regierungsvertreter alle dieſe Anträge bekämpft und zunächſt 
die prinzipielle Unannehmbarkeit eines ſolchen Uebecgangsſta⸗ 
diums im Geſetze betont, trotzdem ſchon mehrere Reichsgeſetze 
ähnliche Beſtimmungen aufweiſen; ferners erklärte der Herr 
Regierungs-Vertreter, daß bei Durch führung des Geſetzes mit 
dem notoriſchen Mangel an gehörig qualifizirten Religions⸗ 
lehrern gerechnet werden wird. 


Die Haltung des Landesſchulrathes entſprach bis tor 
Kurzem, den vom Regierungsvertreter im Landtage gemachten 
Zuſagen, denn es hieß in ziemlich verläßlicher Weiſe, daß 
beim Abgange von jüdiſchen Religions“ ern mit allgemeiner 
Lehrerqualifikation proviſoriſch veraricg Religionslehre 

9 15 
auch ohne Qualifikation Anſtellung fan, perden und zwar, 
mit den Bezügen der proviſoriſchen Lehrer, was ungefähr 
60% der Bezahlung eines deffinitiven Lehrers ausmacht und 
das Recht auf Quinquenien und auf Benfion nicht inpolvirt. 
In jüngſter Zeit hat ſich der Wind gedreht und der Schul- 
referent der Satthalterei erklärt, daß nur gehörig qualifizirte 
Religionslehrer angeſtellt werden können, die anderen aber von 


Seite 2 


den Kultusgemeinden weiter zu bezahlen find. Doch dieſer 
Zahlungsauftrag an die Kultusgemeinden hat im Hinblide auf 
das neue Geſetz keine rechtliche Grundlage und es wird wohl 
ſchwer gehen die Cultusgemeinden zur weiteren Bezahlung der 
Religionslehrer zu zwingen. Es kann nun leicht mit Beginn 
des neuen Schuljahres für diejenigen Schulen, die keine quali- 
fizirten jüdiſchen Religionslehrer finden werden, die Gefahr 
entſtehen, daß überhaupt kein jüdiſcher Religion sunterricht er- 
theilt werde, weil die Bezahlung der nicht gehörig qualifizirten, 
alfo probiſoriſchen Religionslehrer von den Cultusgemeinden 
dem Landesſchulfonde ‚ugefhoben und von Letzterem nicht ge- 
leiſtet werden wird. 

Dabei werden ſich ſowohl die Cultusgemeinden als der 
Landesſchulrath auf das neue Religionslehrergeſetz berufen 
können. 

Auf diefe Gefahr wollen wir die Cultusgemeinden recht- 
zeitig aufmerkſam machen, jede derſelben möge in erſter Linie ſich 


Der Ziraelit 
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auch der Makel an, ſeine größte 
zu ſein. Hier wurde der große 
den bedeutendſten feiner Gefin- 
nungsgenoſſen geſchleudert, und man müßte dadurch Lemberg 
für ein Sodom und Gomore halten, wenn man nicht da- 
für in den damaligen Zuſtänden, wenn keine Rechtfertigung, 
fo doch eine Entſchuldigung fände. Ueberall waren die Ueber- 
gangsepochen von ſolchen und noch größeren Ausſchreitungen 
begleitet. Alt hergebrachte Gewohnheiten und eingewurzelte 
Vorurtheile gebrauchten und gebrauchen immer die ſchärfſten 
Waffen im Kampfe um ihr Daſein gegen Vernunft und beſſere 
Einſicht Das Ptolomäiſchs Weltenſyſtem vor feinem Zuſam⸗ 
menbtuche bekämpfte feine Gegner, die Kopernicaner nicht 
nur mit Bann, ſondern auch mit Rad und Galgen. 


unſerer Stadt Lemberg 
Verfolgungsſtätte geweſen 


Bannſtrahl gegen ihn und 


Alles und Jedes auch das Hinfälligſte will eben ſeine Exiſtenz 


erhalten und legt ſich keine Beſchränkung in der Wahl 


um gehörig qualifizirte Religionslehrer umſehen, wodurch die 


ganze Frage am Beſten gelöſt würde. Beim abſoluten Mangel 
derartiger Lehrer muß die Anſtellung eines proviſoriſchen Re- 
ligionslehrers bei den Schulbehörden gehörig betrieben werden. 
Wir fürchten, daß dieſe Einzelnſchritte zu keinem entſprechenden 
Reſultate führen werden, wodann ein Collectipſchriit nothwen— 
dig und angezeigt ſein würde. Trotzdem wir noch mehr als 
2 Monate von dem neuen Schuljahre entfernt find, ift doch ra- 
ſches und energiſches Handeln nothwendig. 

Zum Schluße müſſen wir aber an den Lemberger Cultu- 
Geweindevorſtaud die Aufforderung richten, daß er aus dem 
Schlafe und der Verſumpfung, denen er ſeit paar Jahren, d. i. 
ungefähr ſeit dem Ableben ſeines frühern Präſidenten Dr. 
Zucker, verfallen — ſich emporraffe und ernſtlich mit der Er— 
richtung einer jüdiſchen Religionslehrer Bildungsanſtalt befaße. 
Großer Anſtrengung hiezu bedarf es nicht, denn fo wie in 
Vielem, kann auch darin der für den gegenwärtigen Vorſtand 
ſo nothwendige Schimmel aus jener Zeit gefunden werden, wo 
noch Männer von Ideen und Organiſationstalent in dieſem 
Vorſtande ſaßen. 


— DE TER re 


Salomon Ichuda Rappaport. 


Lemberg 15 Juni 1890. 


Nach dem jüdiſchen Kalender wurde am 19 Sivan, 
welcher heuer auf den 7. Juni fiel, nach dem üblichen 
Kalender aber ſchon am 1. Juni 100 Jahre voll, feit 


Salomon Jehuda Rappaport das Licht der Welt 
erblickt hat, der nach einem Leben voll Bitterniße und Ber- 
folgungen, hochbetagt und geehrt, als Oberrabbiner von Prag 
am 16. Oktober 1867 geſtorben i. Unſerer Stadt Lemberg 
gebührt der Ruhm die Geburtöftätte dieſes Mannes zu fein, 
nicht nur die leibliche, ſondern auch die geiſtige; hier genoß 
er ſeinen Jugendunterricht, wie er damals bei den Juden 
üblich war in Bibel und Talmud und er zeichnete ſich ſchon 
in ſeinen früheſten Jahren durch ſchnelle Auffaſſung, großen 
Scharfſinn und bedeutende? Gedächtniß fehe vortheilhaft aus. 
Getrieben von einem ungeſtümen Wißensdrange und angeregt 
von den Werken jüdiſcher Religionsphiloſophen, unter denen 
der „Unterweiſer der Verirrten“ obenan ſteht, bahnte er ſich 
mühevoll und verſtohlen, ohne Anleitung und Wegweiſer 
ſelbſt den Weg in die Literaturen alter und neuer Zeit, 
und eignete ſich 05 erste enntniß Haffifher und moderner 
Sprachen an. 8 ring 
obliegen, denn da; . war noch bei den Juden fedes Studium 
außer Bibel und Talmud verpönt. Aber trotz aller angewendeten 
Borfiht wurde es doch ruchbar, daß der große Schwimmer 
im Meere des Tal muds in unbewachten Augenblicken den 
feſten Boden realer Wiſſenſchaften aufſucht und in den Lieb- 


lichen Gärten ſchöngeiſtiger Literaturen luſtwandelt. Das war ! 


nach damaliger Auffaſſung eine 
die jüdiſche Religion, 


ſchwere Verſündigung gegen 
weßhalb er vieles Leid auszuſtehen 


| 


if 


| 


| 
| 
| 
i 


l 
i 


hakte. Nebſt dem Ruhme die Geburtsſtätte Rappaports, haftet ` 


| tigung des Lebens und 
i fo größere Kämpfe bat es durchzumachen. 
Rappaports waren ein Product der Zeitverhältniße, die un- 
ausbleibliche 


der 
Mittel auf, wo es gilt ſich ſeines Lebens zu wehren. 
Wann und wo ging ein großer, ja nur bedeutender Mann 
mit neuen Ideen unangefochten durch das Leben? Salomon 
Jehuda Rappaport war ein bedeutender, war ein großer Mann, 
er belebte die ſtarr gewordenen Formen feiner Religion, 
rüttelte die Gedankenloſen von ihrer Lethargie auf, beleuchtete 
die Welt des Judenthums mit der Fackel der Geſchichts— 
forſchung und brachte an Stelle der in förmliche Akrobaten 
künſte des Scharfſinnes ausgearteten Dialetik geordnete 
Ideen, regelrechte Gedankenſchlüſſe und überhaupt gefeß- 
mäßiges Denken, was Wunder alſo, wenn er von ſeiner Zeit 
mißverſtanden und verketzert wurde? In der Verfolgung ſeiner 
großen Männer macht das Judenthum mit nichten eine 
Ausnahme und gehört ein großer Grad von Voreingenom- 
menheit dazu ihm daraus einen beſondern Vorwurf zu machen. 
In allen Religionen und bei allen Nationen und zu jeder 
Zeit wiederholt fih dieſer Prozeß, denn die menſchliche Natur 
bleibt ſich, von kleineren Verſchiedenheiten abgeſehen, im Großen 
und Ganzen überall gleich, ohne Rückſicht auf die zwiſchen 
den Völkern künſtlich aufgerichteten Schranken und Grenzen. 
Es iſt ein oft gebrauchtes aber unleugbar wahres Wort, 
monda dya rn mwy, wer neue Bahnen betritt muß fih 
auf Kämpfe gefaßt machen. Rampf iR die eigentliche Bethä⸗ 
je inhaltsreicher ein Leben iſt, um 
Die Verfolgungen 


Folge eines wichtigen, tief einſchneidenden 
Epochenwechſels und gibt es nichts Verdammenswertheres, 
als einzelne Perſonen für dieſelbe zur Verantwortung ziehen 
zu wollen. 

Der Lebenslauf Rappaports ift genugſam bekannt und 
feine literariſchen Leiſtungen nicht minder. Auf dem Gebiete 
jüdiſcher Geſchichtsforſchung war er bahnbrechend und machte 
Schule. Seine poetiſchen Erztugniße zeugen von bedeutender 
Begabung auf dieſem Gebiete und würde die Alterthums⸗ 
kunde nicht jo ſehr fein ganzes Weſen erfüllt haben, er wäre 
ein großer Dichter geworden. Sein Styl iſt von erhabener 
Einfachheit und reißt die hartnäckigſten Widerſacher mit ſich 
fort. Sein offenes Sendſchreiben 70 dam an die erſte 
Reformſpnode it ein ſtyliſtiſches Meiſterwerk und iſt von 
einer Wärme für Judenthum und jüdiſche Wiſſenſchaft durch- 
glüht, wie wir ſie zwar nicht anders von einem Rappaport 
erwarten, aber deshalb nicht minder von wohlthuendſter Wir- 
kung. Wir Juden errichten unſeren Großen keine Monu- 
mente, in ig ſwyd es wäre deshalb eine gerechte Sühne 
der Unbide, die Rappaport von uns widerfuhr, wenn die 


e mußte er dieſen feinen Studien hieſige Bemeinde feine Schriften ſammeln und neu heraus- 


! 


geben würde. 


‚ma Nan DT Dip 
Lemberg 13. Juni 1890. 


So groß der Wohlthätigkeitsſiun unter den Juden 
unleugbar vorherrſcht, er äußert fih zum weitaus größten 
Theile doch nur in Einzelthaten und folgt nur Impulſen 
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momentaner Eindrücke des Mitleids, die oft unwürdige und 
unberſchämte Individuen durch geübtes Verſtellen und freches 
Lügen recht ausgiebig hervorzubringen verehen und ſomit 
reiche Ernten an milden Gaben einheimſen, während die 
verborzenen Armen, die heimlich darben und öffentlich noch 
einen gewiſſen Wohlſtand zur Schau tragen, die, wie es im 
Volksmunde heißt, fih die Backen kneifen, um roth zu er- 
ſcheinen, unbemitleidet in Noih und Elend verkommen 
Die Inſtitution einer rationellen Armenverſorgung fehlt in 


unferer Gemeinde, die Wohlthätigkeit entbehrt der Concen⸗ 
tratien und bewirkt in ihrer Zerſplitterung eben ſo viel 
Schaden als Nutzen, indem fie das Bettelweſen oder 


eigentlich Bettelunweſen förmlich züchtet, und das zudringliche 
Schnorrerthum zu einem blühenden Induſtriezweige erhebt. 
Die wahre Noth findet leider nur ſelten Linderung, der in 
feiner Exiſtenz Wankende findet keine Stütze, um vor völligem 
Zuſammenbruche verwahrt zu bleiben und der von Ungkücks- 
fällen heimgeſuchte Kaufmann, der nach einem arbeits- und | 
ehrenvollen Leben im Alter die Kraft ein büßt fih an dem 
großen Concurrenzkampfe um's Daſein weiter mit Erfolg zu 
betheiligen. findet kein Aſyl, wo er fein ſorgenvolles 
Haupt hinlegen könnte. Es ıt eine febr große Tugend das 
Wohlthun, nur ſoll man es nicht gedankenlos üben und als 
läſtige Pflicht je ſchneller. deſto beffer abzuſchütteln ſuchen. 
Man fol mit Verſtändniß, mit fürſorglicher Bedächtigkeit da» 
bei zu Werke gehen. d p DYI 77N TIVO NWN 
» ſagte der Pfalmift, Heil dem, der ſich mit vernünftiger 
Ueberlegung der Armuth annimmt, den wird Gott vor böfen 
Tagen bewahren. 

Nicht dem wird Heil verſprochen, 
oder ſovielten Theil ſeines Einkommens auf Almoſen ber- 
wendet, thut er es ohne Mitgefühl, ohne inneren Herzens 


1 

i 

drang, ohne Freude am Wohlthuen, nur um einer borges | 
| 


einen fo- 


ſchriebenen Pflicht zu genügen, den Anſtand zu wahren, oder 
gar mit dem lieben Gott ein lucratives Geſchäft abzuſchließen, 
weil er das für ſolche Speculanten berechnete Wort unſerer 
Weiſen WPD“ PIVI Wy in der buchſtäblichſten Be- 
deutung nimmt, wenn er ſolche Nebenzwecke mit dem Wohl- 
thun verbindet, hat es einen kleinen Werth, weil es in der 
Regel nicht am rechten Orte angebracht wird. Ein wahrer 
97 9N VYD zu fein iſt aber dem Einzelnen unmözlich, 
weil ihm die Ueberſichtlichkeit fehlt, weil er nicht weiß, 
andere Wohlthäter bereits dringende Bedürfniße befriedigt 
haben und wo noch die Befriedigung ganz ausblieb. Rur 
einer Bereinigung kann eine gerechte Austbeilung der Gaben 
gelingen und iſt es daher Pflicht jedes woblthätigen Menſchen | 
eine Bereinigung zur Wohlthaͤkigkeit anzuſtreben und eine 
noch viel größere Pflicht iſt es einem ſolchen, bereits beſtehen- 
den Vereine beizutreten. 
Seit einigen Jahren ſchon beſteht in unſerer Gemeinde ein | 
i 
1 


wo 


Verein unter dem Namen; DYP? IDN. Dieſer Verein hat das 

Ziel bor Augen ein Aſyl zu bauen für heruntergekommene Kauf- 

leute, die durch Alter oder ſonſtigen, von ihnen unabhängigen 

Urſachen erwerbsunfähig geworden ſind. Bis es dem Vereine 

möglich ſein werde ein ſolches Armenhaus zu bauen, werden 

ſchon jetzt dürftigen Mitgliedern des Kaufmannſtandes die 

für Arme unerſchwingliche Laſt des Mietzinſes für Wohnung 

abgenommen, indem ſelbe für ſie bezahlt wird. Nichts 

kommt dem Unbemittelten ſo ſchwer, als die Bezahlung 
für Wohnung, was ſchon einen größern Betrag erfordert. Zur 
Stillung des Hungers genügt der minimalſte Betrag von 
einigen Kreuzern, im ſchlimmſten Falle kann der Jude, der! 
im aften ohnedieß einige Uebung hat, einen Faſttag impre- 

pifiren. Wohnung aber läßt ſich auch nicht für Einen Tag nur 

entbehren, Wohnungsmiethe zählt ſchon nach Gulden, nicht 

nach Kreuzern. Ach, welche Oual erduldet nicht der arme 

Mann, der keine Miethe zu zahlen hat und ihm täglich die 

Räumung droht! 

Man denke ſich nun einen Kaufmann, der lange Zeit 
in Woblſtand gelebt hat, eine geachtete Stellung in der 
Geſellſchaft einnahm, wenn er von Stufe zu Stufe fallend in 
eine ſolche Situation geräth und Gefahr läuft unter freien 


Der Ifraelit 


ſolches 


Weſten, 
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Himmel geſetzt zu werden! Es erſtarrt Einem förmlich das 
Blut in den Adern, wenn er ſolche Möglichkeiten, die uns 
zu oft Wirklichkeiten ſind, erwägt und gibt es kein edleres 
Ziel, das ſich ein Wohlthätigkeitsverein ſtellen könnte, als eben 
den in ſolche Situationen Gerathenen hilfreich beizuſpringen 
und ſte vom Schrecklichſten aller Schrecken zu befreien. Ein 
edle Ziel ſtellte ſich der Verein DIOR „in. Der 
Zweck iſt ein ſehr erſtrebenswerther, aber zur Erreichung des- 
felden find bedeutende Mittel erforderlich, die wiederum nur 
dann aufgebracht werden können, wenn die Betheiligung 
an dieſem Vereine eine allgemeine iſt. Wir wünſchen nichts 
ſehnlicher, als, daß der Zweck des Vereines, nähmlich die 
Errichtung eines Freihauſes für verarmte Kaufleute verwirk— 
licht werde. Eine Gemeinde wie Lemberg fol einer ſolchen 
Anſtalt nicht entbehren. Weil wir dieß wänſchen, und weil 
der Verein DYD DOWN dieſen Zweck anſtrebt und theilweiſe 
auch ſchon erfüllt, deshalb beſitzt dieſer Verein unſere Sym- 
pathte und wir empfehlen ihn dringenſt der Unterſtützung durch 
zahlreichen Beitritt zu demſelben und Schenkungen dei freu- 
digen Anläßen, wie durch Legate bei letztwilligen Anordnungen. 
Wie Kranken- und Siecheubaus it auch ein Armenhaus drin- 
gendes Bedürfniß, und bedarf wie überhaupt das ganze Armen- 
weſen einer gründlichen Regelung. MI NIN DINO DYI 
bat ſchon Jeſaje feinen Zeitgensſſen zugerufen die ge- 
quälten Armen, das find die, welche beſſere Tage geſehen, von 
denen die Armutb eben erſt recht als Qual empfunden 
wird, bringe in ein Haus, laß fie nicht obdachlos umherirren. 
m3 wn Dga Dyr fol auch unſer Ruf fein. Bauet eine 
Aſyl für Arme, unterſtützt jeden Verein der dieſem Ziele 
zuſtrebt. 


Verſchiedenes. 


Die Alliance - Schule zu Jeruſalem. Der Direc- 
tor der Schule hat dem Cenutral-Comite der A. J. U. eine 
Tabelle über die Arbeiten zugeflellt, welche im Jahre 1889 
in den Werkſtätten gefertigt wurden. Anbei ein Auszug: 

Keſſelſchmiede. — Dieſe neueingerichtete Werkſtatt ift 
einzig in ihrer Art, nicht nur in Jeruſalem, ſon dern in ganz 
Paläſtina. Nirgends findet man fo forgfältig gearbeitete Ar- 
tikel wie dort. Die Werkſtatt zäblt 5 Lebrlinge, fie Hat 
2.150 Kilo Kupfer verbraucht. 400 Keſſel, 123 Wannen, 103 
Kaſſerollen, 7 Wärmebehälter, 15 Durchſchläger, 7 Eimer, 17 
Schüſſeln 79 Tabletes, 55 Becher, 3 Kaffeekannen, 2 Lampen, 
1 Samovar und 53 Becken fabricirt. 

Tiſchlerei. — In der Werkſtatt arbeiten 30 Lehrlinge. 
Dieſelde hat 1008 Beſtellungen erhalten. Die hauptſächlich 
gelieferten Gegenſtände find: 25 Schränke, 59 Thüren, 62 
Fenſter, 89 Stühle, 34 Bänke, 33 Käſten. 42 Rahmen, 26 
Jalouſien, 1 Buffet, 8 Waſchtiſche 39 Kiſten: Es wurden an 
530 Reparaturen gemacht. Von den gröfferen in der Werk- 
ſtatt verfertigten Arbeiten müfſen 5 Dachdeckerarbeiten, die die 
Lehrlinge gemacht, erwähnt werden. 

Schneiderwerkſtatt. 15 Lehrlinge; die Zahl der 
Beſtellungen betrug 698, die einen Werth von 3.600 Fres. 
ungefähr vorſtellen. Anbei einige der angeferiigten Artikel: 
151 boAfländige Anzüge, 181 Paletots, 187 Hoſen, 24 
96 Blouſen, 8 Ueberzieher 5 Gehröcke und 50 


Mützen. 

Schuſterwerkſtatt. — 12 Lehrlinge. Die Werkſtatt er- 
hielt 1100 Beſtellungen, worunter 4 Paar Herrenfliefeletten, 
53 Paar Frauenſtiefel, 230 Paar Schuhe für junge Leute, 
97 Hausſchube und 4 Paar Pantoffeln. 

Schmiede. — Dieſe Werkſtatt if die bedeutendſte und 
bat den größten Ertrag geliefert. Die Beſtellu x haben 
für 9000 Fres. Material verbraucht; es finv angefertigt 
worden: 12 Betten, 8 Thüren in Eiſenblech, 320 Fen Ler- 
garnierungen. 448 Chbarniere, 583 Thürangeln, 8 Treppen- 
geländer, 7 Kochöfen, 2 Oefen, Hacken, Schaufeln, Meſſer 
Hämmer, Eiſenſtangeu etc. 
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Uebereilter Religionſwechſel. (Ein kleiner Volks- 
roman erzählt von der Gemeindezeitung in Prag). Gottlieb 
und Fanny liebten ſich bedeuten: und was ſich liebt, das 
neckt Ah und nm die Neckerei mehr ſyſtematiſch zu betreiben, 
beſchloſſeu Beide, fih zu heirathen. Leicht geſagt, ſchwer ge- 
than! Gottlieb war Doktsrand der Medicin und hatte keine 
Praxis, Fanny war ſehr praktiſch und Proteſtantin. Das war 
eben der casus belli. Sie proteſtantiſch und er israelitiſch, 
und gemiſchte Ehen find verboten. Aber ein Doktorand der 
Medicin, der keine Praxis hat, weiß ſich zu helfen. Um 
etwas einkommen iſt nach alt hergebrachter Sitte Jedermann 
geſtattet, und von dieſem Rechte machte auch unſer Liebes 
paar Gebrauch, indem hohen Ortes um die Bewilligung 
einſchritt, „gemiſcht“ $e rathen zu köanen. Gottlieb reift in 


die Reſidenz, beſchwört die Herren Räthe, gewinnt die Amts- ‘ 
diener, hat endlich ſelbſt den Portier auf ſeiner Seite — und | 


endlich bekommt er richtig den Beſcheid auf fein Geſuch, der 
ins Populäre überſetzt lautet: „Es geht nicht.“ Gottlieb if 
troſtlos, er läßt die Trauerbotſchaft an feine Geliebte tele- 
graphiren — und beſchließt endlich nach langem Kampf mit 
feiner Ueberzeugung, Proteſtant zu werden. Dieſer einzige 
Ausweg bleibt ihm übrig. Wenige Tage, und er iſt Chriſt 
und ſendet an Fanny folgendes Brieflein: 


Geliebtes Weſen! Du haſt wohl vernommen, auf 
welche Art uns die tüdifhen Behörden kränkten; 
aber tröſte Dich, Dein Gottlieb iſt nicht ſo dumm, wie 
er ausſieht; ich habe das vernünftigſte Mittel ergriffen 
— ſeit heute bin ich Proteſtant. Dein Gottlieb. 
Faſt um dieſelbe Zeit, als unſer Doktorand, der keine 

Praxis hat, dieſes Schreiben der Poſt übergab, erhielt er 
folgenden Expreßbrief: 

Theurer Freund! Sei guten Muthes; tröſte Dich 
über den ſchmählichen abſchlägigen Beſcheid; um Dir 
einen Beweis meiner grenzloſen Liebe zu geben, ſo höre, 
was ich für Dich gethan. Seit heute bin ich — Jüdin! 

Deine Fanny. 
Gottlieb fiel in Ohnmacht! 


London. Bei den Feſteſſen zur Hebung des Taub- 
ſtummenunterrichts gedachte der Lord- Mayor JIſaaes der 
ſeligen Baronin Mayer Rothſchild, die ſich große Verdienſte 
um die Verbeſſerung des alten Unterrichts Syſtems erworben 
batte. Darauf erwiderte Graf Roſeberry, der Praſes des Ge- 
meinderathes von London: „Die Metropole von England 
hat noch nie einen beſſeren Lord-Mayor beſeſſen, als jetzt und 
wäre er es auch deswegen, weil noch keiner ſich mit 
Wärme der Armen und Unglücklichen angenommen hat, wie 
Sir Henry Iſaacs. Der Verein, in defen Intereſſe wir hier 
beiſammen ſind, verdankt zum größten Theile ſeine Entſtehung 
und Blüthe der Theilnahme jener Mitglieder, deren Wohl- 
thätigkeitsſinn in England und in der ganzen Welt berühmt 
iſt. Die Wohlthätigkeit der Juden iſt eine Thatfache, welche 
ihnen die unbedingte Anerkennung und Dankbarkeit Großbri- 
taniens ſichert. 


Aus Petersburg wird dem „Verl.-Tgbl.“ über die 
für den Reichsrath vorbereitete, aber auf Befehl des Zaren 


zurückgezogene Vorlage, betreffend die Beſchränkung der Rechte 
der Juden, Fol gendes mitgetheilt: 


Wie man in der ruſſiſchen Hauptſtadt erzählt, wurden der 
Vorlage die Arbeiten der ehedem vielgenannten Pahlenſchen 
Kommiſſion zu Grunde legt, welche von dem inzwiſchen bers 
ſtorbenen Miniſter es Innern, Grafen Tolſtoi, feinem Adlatus, 
v. Plehwe, zur weiteren Bearbeitung übergeben worden waren. 
Ferner hatte Graf Solſto 20 Vize-Gouverneure nach Peters- 
burg berufen, und unter Mithilfe dieſer, die ſich ebenſo wie der 
gleichfalls um feinen Rath angegangene Graf Ignatieff ſämmt- 
lich ais Antiſemiten erwieſen, entſtanden dann jene 42 Para- 
graphen, aus welchem die Vorlage zuſammengeſetzt iſt. Als 
Hauptförderer derſelben wird aber in Petersburg der Präſes 
der Heiligen Synode, Herr Pobedonoszew, bezeichnet, 

Ueber die Details der einzelnen Paragraphen verlautet 
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nur wenig, doch auch dieß Wenige genügt vollauf zur Charak- 
teriſtik der ganzen Vorlage. 

Bekanntlich iſt den Juden überhaupt nur in acht ruſſiſchen 
Gouvernements der Aufenthalt geſtattet. In denjenigen dieſer 
Gouvernements, welche zugleich Grenzgouvernements find, ſoll te 
den Juden dieſe Erlaubniß jetzt noch dahin verkürzt wer den, 
daß ihnen der Aufenthalt in der eigentlichen Grenzzone von 
50 Werſt Breite fernerhin zu unterſagen ſei. 

Ein anderer Paragraph verbot den Juden fortan das 
Handeln mit fämmtlichen mit „Banderole-Steuer belegten 
Gegenſtänden. 

Jüdiſchen Handwerkern, denen bisher die inneren Gou⸗ 
vernements offen ſtanden, ſollte fernerhin dieſe Erlaubniß ganz 
entzogen werden. In Städten wo Juden wohnberechtigt find, 
dürften nach den projektirten neuen Beſtimmungen höchſtens 
5 Prozent der dortigen Geſchäfte, Reſtaurants u. ſ. w. jüdiſche 
Inhaber aufweiſen. Der Crwerb unbeweglicher Güter ſollte 
ihnen ganz und gar verboten werden. 


In Petersburg, Moskau und Kiew hatte man für zeit- 
gemäß befunden. den Juden beſtimmte Straßen zum Wohnen 
anzuweiſen; es ſollten alſo nach berühmten mittelalterlichen 
Muſtern daſelbſt neue Ghetto's eingerichtet werden! .. 

Ein zur griechiſch-orthodoxen Religion übergetretener, getauf- 
ter Jude — fo hieß er in einem Paragraphen —ſei betreffs feiner 
Rechte der Juden gleichzuſtellen; erſt ſeine Kinder könnten die 
Rechte der Chriſten in Rußlano erhalten. 

Nach dieſer kleinen Blumenleſe aus der Vorlage wird es 
Niemanden Wunder nehmen, daß verſchiedene ruſſiſche Würden» 
träger, welche dieſelbe zu Geſicht bekamen, ihrer Empörung 
deutlichſten Ausdruck liehen. Es wird mit Bezug hierauf Man- 
ches erzählt, doch in Petersburg liebt man ſtets etwas ſtark 
aufzutragen, und fo ift es denn ſchwer, das Richtige vom Fal- 
ſchen zu ſondern. Jedenfalls kam die fertig ausgearbeitete Bor- 
lage nicht in den Reichsrath, ſondern wurde bis zum Herbſt 
1891 zurückgeſtellt. Ob ſie dann in veränderter Form noch zur 
Berathung gelangt, bleibt abzuwarten, beſonders angeſichts der 
Stellung, welche, wie auch andere Blätter meldeten, Großfuͤrſt 
Michael Nikolajewitſch, der Präſident des Reichraths, der Bore 
lage gegenüber einnimmt. Man erzählt darüber Folgendes: Als 
der Großfürſt die einzelnen Paragraphen durchgeleſen hatte, 
ſtieß er das Schriftſtück bei Seite und brach entrüftet in die 
Worte aus: „Sind wir denn Aſiaten?“ Als ſich dann ein 
hochſtehender Herr den Einwand erlaubte, daß ſcharfe Ein- 
ſchränkungen der den Juden gewährten bisherigen Rechte wohl 
auch in den allerhöchſten Intenfionen lägen, erklärte der Groß⸗ 
fürſt ſehr beſtimmt, daß ſei keinesweg der Fall, und fügte hiezu: 
Ich fahre ſofort ſelbſt zu Seiner Majeſtät!“ Dieſen Worten 
folgte auch unmittelbar die That. Der Zar aber war vollkommen 
der Anſicht feines Onkels, und die Vorlage wurde ad acta gelegt. 

Auch verſichert man, daß bereits der Miniſter des Innern 
Durnowo, dem der Inhalt der Vorlage gleichfalls unzeitgemäß 
vorkam, dieſelbe aus eigener Initiative zurückziehen wollte. 


Magdeburg Zur Beleuchtung des Pfeil'ſchen Antrages 
brachte die Frankf. Zeit. v. 27 Mai einen recht inſtruirenden 
Leitartikel, der die Stöcker -Pfeil'ſchen Klagen über die Ber- 
judung der Pflunzenſtätten höherer Bildung an der Hand der 
Statiſtik prüft, und auf ein Minimum zurückführt. Es heißt 
darin: 

Nach den amtlichen „ſtatiſtiſchen Mittheilungen über das 
höhere Unterrichtsweſen im Königreich Preußen, Heft- 6 waren 
im Winterfemefter 1888/89 in Preußen in 

268 Gymnaſien mit 77629 Schü lern 6928 jüdiſche 
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38 Progymnafien . „ 4021 " 288 
87 Realgymnafien . „ 25261 P 9 
87 Realprogymnaſien . „ 9223 u 3 
11 Oberrealſchulen . „ 41788 v 254. 
20 Realſchulen . „ 5909 u 914 u 
j 28 höheren Bürgerſchulen 8022 v 9 


Sa 537 höhere Schulen. mit 134853 Schülern 11872 jüd. 
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Rechnet man hievon die 499 Schüler ab, die in jenem 
Semeſter die beiden Frankfurter 18r. Realſchulen beſuchten (es 
ſind überall die Vorſchulen nicht mitgerechnet), ſo ſtehen im 
Durchſchnitt in den höheren Schulen des preußiſchen Staates 
etwa 9 jüdiſche 100 chriſtlichen Schülern gegenüber. Nun ſtehen 
in den höheren Schulen der ganzen preußiſchen Monarchie den 
rund 11,000 jüdiſchen Schülern nicht blos rund 134,000 
chriſtliche Schüler, ſondern auch über 6500 chriſtliche Lehrer 
gegenüber, 


Das Judenthum und die Wiſſenſchaft. 
Ein Vortrag 
bon 
Dr. 3. Dankowicz in Sofia. 


(Fortſetzung). 

Eine kurze Fahrt auf dem großen Meere des Talmuds 
wird genügen, uns das eben Geſagte zu bekräftigen; denn 
auf dieſer Fahrt werden wir faſt bei jeder Wellenbewe- 
gung, die unſer Fahrzeug treibt, deutlichen Spuren begegnen, 
die auf Wiſſenſchaft hinweiſen Laßt uns beiſpielsweiſe Einiges 
ins Auge faſſen. Eine große Anzahl von Tanaiten, Amoräere 
und Saburäere (es ſind das die drei auf einander folgenden 
Generationen der Gelehrten, die, jo zu jagen, den Tal mud 
verfaſſt haben) eine große Anzahl von Gelehrten hat ſich viele 
Mühe gegeben, die ſogenannte Sabatgrenze (Exuw) zu be- 
ſtimmen und der Talmud enthält einen ganzen großen 
Tractat über dieſes Thema. Da ſtießen aber territoriale 
Schwierigkeiten auf, die nur mit Hilfe der Geometrie 
und mathematiſchen Berechnung überwunden werden konnten. 
Ebenſo exiſtirte ein langer Tractat, der von dem 
erlaubten und unerlaubten Samenmiſchungen (Kilaim) in 
einem Ackerfelde handelt, welcher in nah geſteigerterem Grade 
die Löſung geometriſcher Probleme erheiſchte und diefe Löfung 
konnte eben nur durch Wiſſenſchaft erfolgen. Ueber 
haupt muß hervorgehoben werden, daß die Mathematik diejenige 
Wiſſenſchaft war, für welche die Autoren des Talmuds und 
feine Jünger zu allen Zeiten durch die dem Talmude, wie 
dem jüdifhen Volke überhaupt eigene dialeckriſche Schärfe und 


analitiſche Denkform ganz beſondere Fähigkeit und Vorliebe 
zeigten. 
Dasſelbe Thema der Saatenmiſchung, wie eine ganze 


Reihe von Fragen betreffend das Ceremonialgeſetz haben den 
Talmud in das Gebiet der Botanik und der wiſſenſchaftlichen 
Agronomie geführt. Das letztere Gebiet. die Agronomie war, 
beiläufig bemerkt von den Talmudiſten ganz beſonders culti- 
birt, indem ein großer Theil derſelben fih praktiſch der Qand- 
wirtſchaft hingab. Die Beſtimmungen des Neumonds und 
ſpäter, zur Zeit der Amoräer, das Bedürfniß, ein feſtes 
Kalenderſyſtem zu begründen, erforderten ſelbſtverſtändlich 
aſtronomiſche Studien, die wieder mannigfache Beobachtungen nach 
fich zogen. Speiſegeſetze, Reinheitsgeſetze und gewiſſe Gattungen 
der Opfergeſetze haben die Männer des Talmuds zur Zoologie, 
zur thieriſchen Anatomie und ſogar zu den Anfängen der 
Anatomie des Menſchen geführt; merkwürdig ift es gewiß, 
daß, wie aus dem Tractate (Bechoros 45 a) erhellt. bereits 
am Anfange des zweiten Jahrhunderts, einer Zeit, wo die 
anatomiſche Wiſſenſchaft noch nicht geboren war, die Schüler 
des Rabbi Iſchmael im Intereſſe des Religionsgeſetzes einen 
menſchlichen Leichnam ſecirten. Daher if es erklärlich, daß die 
Talmudiſten die Zahl der Knochen und der Venen ziemlich 
genau anzugeben wußten. DTI DW „ mog. Eine 
Menge religiöſer Fragen konnte vom tal mudiſchen Stand- 
punkte aus erſt mit Hilfe mediziniſcher Kenntniſſe zur Ent- 
ſcheidung gebracht werden; ja, eine ganze Reihe von Ge- 
brauchsmitteln wird im Talmud der Unterſuchung unterworfen, 
ob fie auf Naturwiffenfhaft beruhten und erlaubt, oder in 
Aberglauben wurzelten und als heidniſch, daher verboten, 
ſeien. Was die Jurisprudenz anbelangt, ſo iſt es allgemein 
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eine weltliche, ſondern eine rein teologiſche war, und als 
ſolche einen weſentlichen Beſtandtheil der Religionswiſſenſchaft 
und des praktiſchen Lebens bildete. Daß der Talmud aber auf 
dieſem Gebiete in der That Großes geleiſtet, Normen und 
Rechtsinſtitutionen geſchaffen hat, die durch den rationellen Geiſt, 
der ſie auszeichnet, den Fachmännern heute noch Bewun⸗ 
derung abnötigen, daß die Talmudlehrer Rechtsgrundſätze auf⸗ 
ſtellten, namentlich auf dem Gebiete des Strafrechtes, die in 
Betreff der Humanität und der Haarſcharfen. Deduktionen die 
berühmten römiſchen Pandekten weit übertreffen, it eine 
Thatſache, welche die neuere Literatur entſchieden dargethan 
hat. Die Sprachwiſſenſchaft, als Philologie, war im Alter- 
tbume, außer ein! en ſchwachen Verſuchen griechiſcher Exegetiker, 
faſt unbekannt. Im Talmude jedoch begegnen wir unzähligen 
philologiſchen Bemerkungen und Auseinanderſetzungen, und 
das nicht nur im Kreiſe der verwandten ſemitiſchen Sprachen, 
ſondern auch des Griechiſchen, Lateiniſchen und ſogar des 
Zend (Altperfifh) und Pehlwi,“) wie das Kohnt in feiner 
neuen Aruchausgabe klar bewieſen bat. Was nun die prak- 
tiſche Sprachenkunde anbelangt, ſo würde es Niemanden ein- 
fallen, dieſelbe im heutigen Sinne von den Talmudlehrern 
zu erwarten, oder zu verlangen, indem die gefeierteſten Dih- 
ter Schriftſteller und Staatsmänner des Alterthums nicht 
mehr als ihre Mutterſprache verſtanden. Dennoch ſind die 
Spuren genug vorhanden, die unzweideutig zeigen, daß den 
Talmudlehrern keineswegs der Sinn dafür und die Uebung 
darin gänzlich abging. Vom oberſten Gerichtshofe zu Jeru- 
ſalem; dem großen Synhedrion, wird im Trackate dieſes 
Namens 17 à bebauptet, daß Niemand Sitz und Stimme 
darin haben konnte, der nicht 70 Sprachen verſtand. Wenn 
wir es auch mit der hyperboliſchen Zahl 70. nach den zu 
jener Zeit, auf Grund der moſaiſchen Völkertafel herrſchenden 
etnografiſchen Begriffen, nicht ſo ganz genau nehmen und 
j und lieber an Maimondes Verſion ze IN PY halten, 
fo iſt doch fo biel ſicher, daß Lateiniſch, Griechiſch und Zend 
den Autoren des Talmuds ziemlich geläufig waren. Die beiden 
Talmude, und namentlich die in Paläſtina entſtandenen 
Midraſchim, die Mechilta, Sifri, Sifra, die Toſefta und die 
| andern uns erhaltenen Bruchſtücke von abgehaltenen religiöfen 
e enthaltenden Werke fließen über von lateiniſchen 
und griechiſchen Wörtern, Ausdrücken, Wendungen und 
Redensarten. Ja, wir beſitzen eine ganze Reihe von Schriften 
| in griechiſcher Sprache, poetifhen und philoſoſiſchen Inhalts, 
ſogar Bruchſtücke eines Drama's in griechiſcher Sprache von 
einem gewiſſen Ezekios oder Ezechiel. War es doch dem Joſef 
Hakohen, bekannter unter dem Namen Joſephus Flavius, 
(einem paläſtiniſchen Phariſäer, der beim Zerſtörungskamfe des 
Titus in Paläſtina eine Feſtung kommandirte, die er dann 
den Römern übergab, als er nach Rom an den Hof der Fla— 
vier kam), ein Leichtes, ſein Großes heute noch als Quelle 
| dienendes Geſchichtswerk in griechiſcher Sprache zu ſchreiben. 
Wie Joſephus ſich in feiner Selbſtbiographie einen Pharifäer 
Ba fo find auch feine Schriften durch und durch von pha- 
riſäiſchem Geiſte getränkt. Nur darf man dem Ausdrucke 
„Phariſaͤiſcher Geiſt“ die in nicht jüdiſchen Kreiſen geläufigen 
| 
| 
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Beziehungen beilegen und die Phariſäer nicht als Heuchler, 
Scheinheilige u. f. w. betrachten. Auch wäre es eine durchaus 
verfehlte Annahme, wenn wan ſich unter den Autoren 
des Talmuds Menſchen vorſtellen wollte, die in ihren 
Sinnen und Trachten, in ihrem Thun und Laſſen der Welt 
abgewandt waren und nichts thaten als frömmeln und über 
Ceremonien brüten. Mit Nichtem! Es waren Männer, die 
ganze und gar in ihrer Zeit und mit ihrer Zeit 
lebten, Männer, welche die Bedürfniſſe, Strömungen und 
Ziele ihrer Zeit erkannten, und in mancher Hinſicht fogar 
über ihre Zeit hinausragten. Ich führe zum Beweiſe 
meiner Behauptung nur eine Thatſache an, die aber 
meines Frachtens beredter iſt als eine ganze Reihe an Aus⸗ 
ſprüchen und talmudiſchen Lehrſätzen. Ich meine die Ueber- 


) Ein, fo zu fagen, künſtliches aus dem Altevaniſchen 
und Semitiſchen gebildetes Idiom, die Hofſprache der Saſſaniden 
Dinaſtie. Bral. Spiegel, Eraniſche Alterthumsk unde B. III. 
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ſezung der Bibel ins Griechiſche, die zwar nicht in Paläſtina, Er war ferner Jurlſt. Und welch“ Einer — deffen Aus ſpruch 
aber in Alexandrien, der damaligen Metropole der Cultur, im Streite mit Genoſſen für die richterliche Praxis entfchei- 
dennoch durch phariſäiſche Paläſtinenſer ausgeführt wurde. | dend war. Samuel war es auch, der den folgenreichen Aus. 
Ich kebre nach dieſer kurzen Abſchweifung zu meinem | ſpruch that. N. NH NIT, die Staatsgeſetze haben 
Thema zurück. für den Juden überall bindende Kraft. Er war weiter Aſtronom. 
Um die Männer des Talmuds richtig zu würdigen,] Und welch“ Einer! Bon ihm ift es ſprüchwörtlich geworden 
dürfen wir das eine nicht außer Acht laffen, daß der Talmud, was er einmal im Bewuſtſein ſeiner geiſtigen Kraft von ih 
wo und wie er nur kann, Hochachtung vor Wiſſen- ſagte: nämlich, ihm wären die Himmels bahnen fo bekannt 
ſchaft und als Folge davon auch Hochachtung vor den | wie die Straßen feines Wohnortes Nehardea. Unſer Samuel 
Männern der Wiſſenſchaft, welchen Namens und Glaubens fie | ift heute noch der Wegweiſer vieler Tauſende feiner Glaubens- 
auch ſein machten, in der unzweideutigſten Weiſe bekundet. genoſſen, die es gar nicht einmal ahnen. Wer je einen Luach 
Die Vertreter der Wiſſenſchaft anderer Nationen heißen bei ! von Paſcheles oder Brandeis zur Hand nimmt, um ſich irgend 
bekannt, daß dieſelben in den Augen des Talmuds gar nicht | wie in Fragen der Zeitrechnung, meinetwegen, wann ein Fei- 
ihm feta in ehrenvoller Weiſe „die Weiſen der Nationen.“ | ertag oder Roſchhaudeſch fällt, zurecht zu finden, der wird 
An einer Stelle (Peſachim 94 a) wird fogar ein aſtrono- unſichtbar von der Hand Samuels geleitet; den n 
miſcher Streit zwiſchen jüdiſchen und heidniſchen Gelehrten ! die fer Samuel war der Vater unſe res 
angeführt, wobei von Rabbi, dem Redakteur der „Mifhna,“ | Kalenderſyſtem s. Worin er aber elne ganz beſon⸗ 
der Ausſpruch gethan wurde: „Ihre Worte find einleuchten- ders eminente Größe war, das i die mediziniſche Wiſſen- 
der als unſere.“ Um den Reſpekt der Tal mudiſten vor Wiffen- | (haft und Praxis, die er in durchaus rationeller Weiſe pflegte 
[haft zu konſtatieren, braucht man nur auf ein en Umſtand und in welchen er einen Ruf erlangte, der weit über die 
hinzuweiſen: fie baden einen Gebetſpruch angeordnet, der beim | Grenzen ſeines Landes und Volkes hinausging, was vom 
Anblick eines gelehrten Nichtjuden getban werden ſoll und | ſeeligen Rapaport in den, NyA NI Jahrgang 1828 aus- 
der alfe lautet: „Gelobt fei, der bon feiner Weisheit Ge- | führlich beleuchtet wurde. 
| 
I 


ſchöpfen von Fleiſch und Blut zugetheilt hat. Hochachtung vor Bei dieſer Gelegenheit können wir die Bemerkung nicht 
Wiſſenſchaft iſt aber ficherlich nur da, wo fie gewürdigt unterdrücken, daß die Arzneikunde die Wiſſenſchaſt iſt, die 
wird und gewürdigt wird ſie nur, wo ſie gepflegt wird. eine mehr als gewöhnliche Pflege unter den Juden gefunden 
Aus dem, was wir bisher gehört, geht klar hervor, daß] hat Keine Wiſſenſchaft hat vom jüdiſchen Geiſte fo viel 
ſowohl die Tanaiten (d. h. die Verfaſſer der Miſchna), als die | empfangen, keine auch dem Indenthum fo biel zu zurück 
Amoräer. (die Verfaſſer der Gemara) und die Saburäer (die | bergolten, als die Medizin. Schon in der moſalſchen Geſet- 
Ergänzer und Erklärer der Letzteren) ihre Geiſtesarbeit nicht gebung findet die Arzueikunde Anerkennung. 
bloß auf die Ergründung und Erklärung der mo ſaiſchen Lehre Unter den alten jüdiſchen Sekten betrachtet eine der⸗ 
beſchränkten; vielmehr haben fie, da fie in den engen ; felben, die Efſaͤer, ſpäter Therapeuten genannt, es als ihren 
Schranken, in welchen ſie ſich bewegten, ſich benagt fühlten, die weſentlichen Beruf, Heilkunde, und zwar unentgeltlich, auszu- 
Rothwendigkeit profanen Wiſſens einſehend, den Kreis ihrer | üben. Die talmudiſche Periode iſt, wie Rapaport nachgewleſen, 
Erkenntniß immer mehr zu erweitern und ſich mit den zu | nicht arm an hervorragenden mediziniſ hen Großen; aber erft 
jener Zeit herrſchenden wiſſenſchfatlichen Anſchauungen ver- mit der nachtalmudiſchen Zeit, dem eigentlichen Mittelalter, 
traut zu machen geſucht So könnte ich Ihnen, m. H. eine beginnt die Periode der Blüte jüdiſcher Mediziner; ſie iſt voll 
lange Reibe von talmudiſchen Namen anführen, welche auf berühmten Rabbinen und teologiſchen Gelehrten, die, Juden 
den verſchiedenen Gebieten der Wiſſenſchaft zu Hauſe waren. im ſtrengſten Sinne des Wortes, als wiſſenſchaftliche und 


Ich konnte Ihnen ſchildern die Geiſtestbaten eines Rabbi praktiſche Aerzte ſolchen Ruf fih erworben haben, daß wir fie 
Joſue, der im erſten Jahrhundert der bürgerlichen Zeitrech- faſt in allen Ländern an den Höfen der Großen als Leibärzte 
nung gelebt und die Bewegung der Kameten präzis berechnen | der Kaifer, Könige und Fürſten finden, Dieſe ſtillen Wost- 
konnte; eines Rabbi Ismael, des Schöpfers der auf ariftot- thäter der Menſchheit waren auch die Wohlthäter und Retter 


liſcher Logik gegründeten talmudiſchen Dialektik; ich könnte ihres unglücklichen Volkes; fie traten in den Stunden der 
Ihnen ferner charakteriſiren des berühmten Legiſten Simon böchſten Gefabr direkt oder indirekt oft mit eignener Lebens- 
ben Nannos, einen Rabbi Mayer, der, ein Freund des grie- gefahr für ihr armes Volk in die Schranken, haben durch den 
chiſchen Philoſophen Nomenios, die Grundſätze des Stoicismus Zauber ihrer Worte und, geſtützt auf ihre Verdienſte, die 
auf die Thora an wandte und welcher, beiläufig geſagt, geit- Herzen der Mächtigen bezwungen und den Anprall der Feinde 
reiche Parabeln und Alegorien; — Ich könnte, wie geſagt, zurüͤckgeſchlagen, fo daß bereits im Jahre 1400 der Ge- 
eine ganze lange Reihe von talmudiſchen Größen aufführen, lehrte Jakob Proveneali in Neapel von der Medizin ſchreibt: 
wenn ich nicht Bedenken träge, Sie damit zu ermüden und | „fie it es, die uns beigeſtanden und uns von Gefahren er- 
wenn ich nicht gendthigt wäre, mich in dem engen Rahmen zu rettet“. (Fortſ. folgt) 
halten, den ich für m. Vortrag gezogen habe. Ich kann jedoch FFF 
ADMINISTRATIVES. 


der Verſuchung nicht widerſtehen. einen Mann zu nennen, 
Unseren geehrten Mitgliedern der Provinz 


der es wahrlich verdient, mehr gekannt zu ſein als er es iſt; 
ich meine Samuel, bekannt auch nnter den Namen Arioch bestätigen wir hiermit den Empfang folgender 


und Jarchinai. Er wurde ſchlechtweg bloß mit ſeinem Namen Beiträge: 
genannt, ohne den Titel Rabbi und dergleichen, weil für; Sr. Whgb. Herren Heinrich Nierenstein, Wien 


wahrhaft allgemein berühmte Männer ihr größter Titel der ; 3 fl. — Ch. Sehifiman, Borystaw 3 fl. — Clemens 
bloße Name it. Dieſer Samuel erfährt ein noch ſchlimmeres Maschler, Jaroslau 5 fl. und Alfred Zimmerman, 
Los als die anderen älteren Erfinder und Wohlthäter der Krukienice 1 fl. 50. 

Menſchheit. Denn während die Namen unſeres Erfinders zwar Gleichzeitig ersuchen wir die Herren auswärtigen 
erhalten, iſt aber denen unbekannt, die bon feiner Erfindung Mitglieder ihre rückständige Vereinsbeiträge bald- 
den weiteſten un! häufigſten Gebrauch machen. Samuel | möglichst an die Vereinskasse abzuführen. 

ſtarb jun ee nach ſeiiem Vater: aber wäßrend ſei ß „ ß ² E 
kurzen Lebensdauer `N er ein geiſtiger Rieſe geworden, in een angefangen wird in Krakau eine he 


welchem ife Wiſſenſchaften feiner Zeit zu einem ſeltenen 

hohen Grade ſich gipfelten. Er war Halachiſt. Und welch“ Nenn ds. 

Einer herausgegeben. — Tendenz: Tagesfrageu, Belletriſtig und 
f 


Er überragte Rabbi Jehuda Hanaſſi in der Schärfe der Literatur — Preis 2 fl. jährlich — Adreſſe: Guſtaw Bader. 
bial-kiſchen Auffaſſung der Tradition und deffen Ausſprüche Krakau Wawrzyńca . 16 bn Ten uo Y) 
und religiöſe Entſcheidungen haben halachiſche Kraft erlangt (Mar YNI DW 
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Die praktiſche israelktiſche Köchin. Dieſes 
längt bewährte, in israelitiſchen Küchen hochangeſehene Kochbuch 
von Rebekka Hertz, geborene Süſſkind, it ſoeben neu 
bearbeitet und verpollſtändigt durch Louis und Julie 
Hildes beim, Inhaber des ſeit 1847 beſtehenden Hambur ger 
Foraelitiſchen Kochinſtuts, in dritter Auflage in der Hamburger 
Buchhandlung von B. S. Berend ſo hn erſchienen, Dag- 
ſelbe enthält in überſichtlicher Gruppirung gründliche Anwet- 
ſungen, alle Arten Speiſen, vorzüglich die Originalgerichte der 


israelitiſchen Küche nach den Ritualgeſetzen zu bereiten, ferner 
Anleitung zur Tranchir-, Servir- und Serviettenlege-Kunſt mit 
Illuſtrationen. Alle dieſe Recepte ſind nach 50 jährigen Er⸗ 
fahrungen geſammelt und haben ſich trefflich bewährt. Israelitiſchen 


Hausſtänden ſei dieſes Kochbuch deshalb beſtens empfohlen. 


Augenarztes, kaiserlichen Rathes Dr. Lindner 


heilt sämmtliche Augenkrankheiten 
in kürzester Zeit 
operirt nur nach seiner bewährten Metode 


Ordinirt von 9—12 und von 4—6 


Tagiellonengasss DIr. S. 
(49—24 


Der Iſraelit 


Dr MELLER 6 


Augenarzt und raten 


der Wiener und Berliner Schule À 


jini ders 
gewesener Assistent und Nachfolger des berühmten 0 das Stopfen ganz beſonde 


Nr. 11 


NX XX -M NX 
15 Der gesammten Heilkunde w 


Dr. A. WILLER 


Spezialist ia Nervenkrankheiten, 


W ordimrender Arzt des Lemberger Allg. Krankenhauses 
| Kasimirsasss ar 5 


ordinirt täglich von 3—5, für Arme unentgeltlich B 
(57—12) 


DX -N ZX- — 
Unſere Neuzeit! 


Seit einigen Wochen iſt in den Mädchenſchulen Wien“ 
als neues Lebrmittel der von einer amerikaniſchen Company 
bekannt gewordene und patentirte Stopf-Apparat. „Darning 
Weaver“ genannt, zur Verwendung angenommen worden. 
Es iſt bekannt und wurde auch ärztlich conſtatirt, daß durch 
bei Kindern die Augen ſehr an- 
geſtrengt wurden und da dieſer Apparat (welcher ein für ſich 
ganz allein ſelbſtſtändiger iſt und keinen Nähmaſchinen-Beſtand⸗ 


i theil bildet) die Augen ſchont — alle Stopfarbeiten ob Weiß- 
wäſche oder ] ' f 

| Er: wie neu angewebt herftelt — die Arbeiten mittelſt 
denſelben ſehr fön, gleichmäſſig und dauerhaft, dürfte dieſer 
neuerfundene patentirte Stopf-Apparat, 


Wirkwarren (wie: Jägerhemden, Strümpfe etc.) 


welcher auch in ſeiner 
leicht faßlich iſt, bald auch im Haushalte 
unferer beſſeren und ſparſamen Hausfrauen nicht fehlen, umfo- 
mehr da derſelbe blos 2. fl. — koſtet. 

Die Bureau der Darning Weaver“ Stopf-Apparat 
Company befinden fich: 


Q 
0 | Handhabung ſehr 
0 


| Wien, Stadt, Rothenthurmſtraſſe 19. 


er — ren 
5 72557 Tr T re, 
S Bee Or? ED ELLI 


TER a a RE e i 
MAY YS A wa fi 
REF PIE 


Bitte zu lesen. 
: Ich erlaube mir das geehrte P. T. 
Publicum aufmerkſam zu machen, daß meine 


| DRUCKEREI 
p 


und Redaction der 
1 % 


„Jüdischen Zeitung“ 


Goluchowski - Platz Nr. 9. 
ſich befindet 


erſuche höflichſt mich mit zahlreichen Beſtel⸗ 
lungen aller Art Druckſorten zu beehren. 


Hochathtungsvoll 


CH. ROHATYN 


; ; Lemberg. 
Zur Bequemlichkeit des geehrten Publicums habe in meiner Buchdruckerei 


ein Telefon Nr. 288 eingerichtet, durch welches man auch 
Bestellungen macheu kann. 
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NAB E N & ME D C HE N 


finden in meiner Buchdruckerei sofort Aufnahme 
=> Elicnorar laut mündliche Bedinsuns 2 
CH: ROHATYN, Buchdrucker Lemberg. 


Wichtig für Bücher Liebhaber!“ SR ee e 

Die unterzeichnete Autiquar-Buchhandlung em- 5 (esse Üominstehennen bl allor grsstr thb. © 

pfielt nachstehende Bücher zu beiweitem herab- | Re 

gesetzten Preisen u. z. wie folgt t EINLADUNG zum Beitritt zu der bei der K 

Brehm‘s Thierleben grosse Chromme - Ausgabe 10 Bände „Budapester Bankverein- Actien- Gesellschaft“ sich #4 
(vergriffen) anstatt fl. 100 nur 65 fl. g gebildeten 

Breh'm Schödler Thierleben Volksausgabe 3 Bände stk Los-Gelegenheits-Gesellschaft 


fl. 19 nur fl. 10.50. 1 
Brochhaus neueste Conv. Lexikon 17 Bände (wie nen) | auf 500 Staats- und mit Östterr.-ungar. Stem- F 
anstatt fl. 102 nur fl. 58. pel versehene Privatlose. 
Treffer über 16 Millionen. 


Das Buch der Erfindungen anstatt fl. 36 nur fl. 11. 

Heine's Werke illustrirte Quart - Ausgabe 6 Bände anstatt 
Aeusserst günstige Conbinationen. Ausgezeichnete ÈS 
Gewinnstehaneen und doch blos 3 fl. monatliche 7 


een 


fl. 39 kr. 60 nur fl. 26. ; 
Lessing's Werke illustrirte Quart-Ausgabe 3 Bände anstatt 


fl. 23 nur fl. 14. Einzahlung. 
Da e Lexikon (wie neu) anstatt f. 100 fig Agenten werden zu vortheilhaften Bedingungen 5 
Schlosser's Weltgeschichte deutsch 18 Bände anstatt fl. 48 | | aufgenommen. 
nur fl. 24. 1 ö | Anträge zu richten an die da 
Schlosser's Weltgeschichte polnisch 22 Bände (vergriffen 1 
nur f. 85. e a a „Budapester Bankverein-Actien Gesellschaft Budapest” S% 
auch sind daselbst verschiedene Ausgaben allerhand deutsche 2 
und polnische Klassiker zu gemässigten Preisen zu haben. | E (19—8) Elisabethplatz Nr. 18. “4 
Achtungsvoll 92 eee ' 
(64—2) Antiquar-Buchhandlung Lemberg, ul. Batorego 6. | In dritter gänzlich n und ver- 


SDRDOOOOOSSDE vollständigter Auflage erschienen und vorräthig bei: 
. Altenberg in Lemberg, 


Ö F. West, J. Rosenheim in Brody, 
ô Dr. Sigmund Ashkenazy 100 F. Friedlein in Krakau 
i wird in der diesjäbrigen Saison, ' Die praktiſche 

wie in den vorangegangenen Jahren, von 


em 9 JIsraelitiſche Köchin 
„nin“ in Bauso „and Pagotom“ ordnen, 4 Grkniice Au en oler Arten PLNE 
| añsti 


ch die Griginalgerichte der israelitiſchen Küche nach 
Mach Beendigung von Studien und I | den ituel-Gefeen zu bereiten. a Pay 


Ò ſpezielen Gurfen im Maſſage Sanatorium 9 Nebſt Anleitung zu Tandir,- Servir- und Sreviet- 
Q 


— 


nach Mezger Methode bei Dr. ter Cock in Y 1 
Amſterdam und bei Thure Brandt in Stock⸗ 95 tenlege-Kunſt mit Iluſtrationen. 


bolm, und bei Sinkgymnaſtiker Lidabek 

(Sewalge ee a Manns fürgronse nnd kleine Diner, Abendeesellschaln 
der allgemeinen eventuell für Fruenkrank⸗ 
heiten ſpezifiſchen Maſſage. (18—3) 


bon 


Rebekka Hertz geb. Süsskind. 


Neu bearbeitet und vervollſtändigt durch 


Louis und Julie Hildesheim 


Inhabern des feit 1847 beſtehenden Hamburger Israel. 
Kochinſtituts. 

Elegant nnd ſtilvoll geb. in Karton 3 fl. ö. W. 

Das Buch enthält 110 Suppen, 17 Kalteschalen, 
109 Fleisch und Gemüse, 99 Fische, 86 Gemüse, 
39 Mehl- und Eierspeisen, 55 Puddings, Lokschen 
und Kugeln, 2 Bamehes-Recepte, 18 Klösse und 
Frieandellen, 48 Saucen, 3% Compots und Salate, 
20 Pasteten. 22 Aufläufe, 129 Backwerke und 
Torten, 20. Eis, 23 Getränke, 72 Geldes und Ein- 
gemachtes. 


IOG TOOLS 
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Für Augenkranke 


Ich setze das geehrte Publicum in 
Kenntniss, dass icb meine Absicht, für die 
Sommermonate nach Lemberg zu kommen, 
in dieser SAISON picht ausführen kann und 

nur in 
Wien, Praterstrasse Nr. 39 ordinire. 
Wien, am 20. Mai 1890 
Kaiserlicher Rath 
De. Sigmund Lindner. 5 
Augenarzt und Augenoperateur. Hamburg, Mai 18.0. 


. a a Tr ee ee B. 5, Berendsohn 
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